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Ölten im November 1918

Christoph Rast

In Ölten ist der November 1918 rot, schwarz und weiss.

Rot steht für die wirtschaftliche Not und damit die
sozialen Spannungen mit dem Generalstreik. Schwarz
steht für die mörderische Grippe, welche Ölten und die
Welt heimsucht, und Weiss für den Waffenstillstand
nach vier schwierigen Jahren Weltkrieg. Dieser November

verändert die Schweiz.

Hier ein Stimmungsbild:
Beim Durchblättern der Oltner Zeitungen fällt auf,
dass die beschwingte Stimmung, welche im Herbst 1914

noch spürbar und lesbar ist, im Herbst 1918 einer
schweren Depression Platz gemacht hat. Die Themen
sind lebensbedrohlich, politisch gravierend, und über
allem schwebt eine dumpfe Ungewissheit.
Der landesweite Generalstreik im November 1918
polarisiert die Bevölkerung extrem, er ist die schwerste

politische Krise des Bundesstaates, und er bildet den

Höhepunkt der heftigen sozialen Auseinandersetzungen,

die gegen Ende des Ersten Weltkrieges die Schweiz
und andere europäische Länder erschüttern.
In den Kriegsjahren öffnet sich eine tiefe Kluft
zwischen einem Teil der Unternehmer, die riesige
Kriegsgewinne einfahren, und der von zunehmender Armut
betroffenen Arbeiterschaft. Von diesem Klima profitiert
auch die Landwirtschaft und damit die Bauern, die sich
einer lange nicht mehr erlebten Konjunktur erfreuen.
Die «Spanische Grippe» erfasst Ölten im Juli / August,
dann schlägt sie ab Oktober/November noch brutaler
zu. Die Grippe ist hochansteckend, zudem sind die
Menschen in Ölten damals nicht besonders resistent.
Woche für Woche stecken sich durchschnittlich 200
Personen an, Opfer sind meist jüngere Leute. Es sterben

in Ölten täglich Menschen nach kurzer, heftiger Krankheit.

«Alle Arzte und Menschen sagen, dass es die schrecklichste

Krankheit ist, die die Welt je gesehen hat. Starke

Männer, die an einem Tag noch gesund und rüstig erschienen,

waren am nächsten Tag tot. Auf der Durchreise von Basel
nach Bern wurde ein französischer Kaufmann im Bahnhof
dahier von der Grippe befallen und verstarb aufdem Transport

nach dem Kantonsspital.»
Die Behörden ergreifen einschneidende Massnahmen,
das tägliche Leben muss neu geregelt werden, um die

Ansteckungsgefahr zu minimieren. Alle grösseren
Versammlungen, Konzerte, Theater- und
Kinoaufführungen, Wochenmärkte werden verboten. Der
Regierungsrat untersagt die Bekanntgabe der

Beerdigungszeiten. Öffentliche Bestattungen finden nicht
mehr statt, Gottesdienste sind verboten. «Der Bischof
von Basel warnt in zwei ausserordentlichen Erlassen vor dem

Zusammendrängen von Volksmassen in den Kirchen, gleich¬

zeitig aber lassen die römischen Pfarrer von Ölten und Trimbach

lange Kirchenordnungen ergehen, um die Gläubigen zu
recht zahlreichem Kirchenbesuche einzuladen.» Die Schulen
bleiben nach den Sommerferien meist geschlossen, der

reguläre Schulbetrieb kann erst im Januar 1919 wieder
aufgenommen werden, nachdem auch die kranken
Soldaten derjenigen Einheiten, die in Ölten stationiert
waren, nach Hause zurückgekehrt sind. Deshalb
publiziert die Bezirks- und Primarschule die Hausaufgaben
als Inserate in den Zeitungen, die Freizeit der Schülerinnen

und Schüler dauert Monate.
«Schon seit längerer Zeit ist der <0bere Graben>, mitten in
der Stadt gelegen, der Tummelplatz der schulpflichtigen
Jugend. Hier ivird gelärmt, Fussball gespielt, dass die Bälle
den Passanten nur so an den Kopffliegen, 12-14-jährige tun
sich dabei besonders hervor. Wäre es da von den betreffenden
Eltern nicht angebracht, ihrenJungen irgendwelche nützliche

Beschäftigung anzuiveisen. Es wäre nun endlich an der Zeit,
dass der Obere Graben geräumt würde.»

Der Bahnhof darf nur noch in dringenden Fällen
betreten werden, das Oltner Spital ist derart überbelegt,
dass in der berüchtigten «Sanitäts Etappen Anstalt»
(SEA) im Bifangschulhaus zwei Säle für die Bevölkerung

bereitgestellt werden. Doch auch diese Massnahme

genügt nicht, und so legt man erkrankte Soldaten ins
Hübelischulhaus und schliesslich auch ins Frohheim.
Ende November liegen über 1000 infizierte Soldaten in
den Oltner Schulhäusern. Fast täglich verkündet dumpfer

Trommelklang, dass ein Wehrmann seinen letzten
Weg antritt, hinauf zum neuen Friedhof im Meisen-
hard. Der Generalstreik birgt die Nebenwirkung, dass

das Virus bei Menschenansammlungen locker
weitergegeben wird. Beim Abmarsch der Truppen im
Dezember bleiben vorläufig 600 Kranke in Ölten zurück.
Für die Schweiz war die «Spanische Grippe» die grösste
demographische Katastrophe. Die Pandemie forderte
zwischen Juli 1918 und Juni 1919 in unserem Land
knapp 25'000 Todesopfer. Gegen 2000 Soldaten verloren

im Militärdienst wegen der Grippe ihr Leben, davon
926 während ihres Einsatzes beim Generalstreik. 600
Personen starben allein im Kanton Solothurn im Herbst
1918 an der Grippe, weltweit verloren durch diese
Krankheit über 50 Millionen Menschen ihr Leben.
Während sich der grosse Krieg seinem Ende näherte,
begann die politische und soziale Stimmung auch in
der Schweiz zu kochen. Der Landesstreik vom 12. bis
14. November, direkt nach Ende des Ersten Weltkrieges,

markierte die schwerste innenpolitische Krise seit
der Gründung des Bundesstaates 1848. Die
Lebenshaltungskosten verdoppelten sich in den vier Kriegsjahren

33



Militärische Bestattung von Arnold Disteli, Ölten

1914—1918, die Löhne hingegen bewegten sich kaum.
Viele Männer standen monate-, jahrelang gelangweilt
an den Grenzen, daheim blieben die Familien ohne
Einkommen. Hohe Teuerung, tiefe Löhne, knappe
Lebensmittel: Durch den Ersten Weltkrieg geriet die
Arbeiterschaft in bittere Not. Brot und Milch waren
rationiert, Fleisch und Eier wurden Luxus. Das
Grundnahrungsmittel Milch war für die ärmere Bevölkerung
beinahe unerschwinglich. Die Universität Bern analysierte:

Auf dem Höhepunkt der Krise zahlte man 1918

aufheutige Einkommensverhältnisse umgerechnet: 5.20
Franken für ein Kilogramm Kartoffeln, 6.30 Franken
für einen Liter Milch, 12.80 Franken für ein Kilogramm
Brot und horrende 154 Franken für ein Kilogramm
Schweinefleisch. Der Posten «Nahrungsmittel,
Heizung, Beleuchtung und Miete» frass über 60 Prozent
der Ausgaben einer Familie weg (heute ca. 22 Prozent).
So lagen auf den Oltner Tellern vor allem Kartoffeln
und Rüben, die Stuben blieben lauwarm, und an neue
Kleider war nicht zu denken. Die tägliche Brotration
betrug 225 Gramm, Milch wurde extrem knapp. Im
Konzertsaal verteilte die Behörde einfaches Essen und
Suppe, 500 Liter pro Tag. Zeitgleich freuten sich
Industrie und Grossgewerbe über die satten Aufträge der

Kriegsmaschinerie. In diese Atmosphäre von
wirtschaftlicher Not, Gereiztheit und Unsicherheit platzte
der Aufruf zum Generalstreik. Im letzten Kriegsjahr
spitzte sich die Not dermassen zu, dass 700'000 der

insgesamt knapp vier Millionen Schweizer Einwohnerinnen

und Einwohner auf die Hilfe der öffentlichen
Hand angewiesen waren. Der herrschende Bürgerblock
zeigte wenig Bereitschaft, der unheilvollen Situation
entgegenzuwirken. Der damals ausschliesslich durch
Bürgerliche besetzte Bundesrat griff, wenn überhaupt,
nur zögerlich ein. Alles wird beständig teurer. «Aber
schlimmer als alle tatsächliche Teuerung wirkt jene rücksichtslose

industrielle Gewinnsucht», schreibt die bürgerlichliberale

«Neue Zürcher Zeitung» am 28. April 1918.
Es ist ein unmissverständliches Votum gegen das

Gebaren jener Schweizer Fabrikanten, die während des

©rippe ySorketyrett.
®a§ ©etneinberatgbureau bei; Stabt Elten Ijat neuer»

bingl bejcfjtojjeu :

Bei Beerbigungen wirb jebe öffentliche 21bbcm£ung

verboten. Sie 5tbbanfung§feier foil fid) auf bie Singe-

hörigen befdjränfen. ®a§ Betreten be§ Jnebbofe§ wäly
renb Beftattungen ift Jebermann, ber nicht al§
Singehöriger beteiligt ift, auSbrüdtid) Verboten, borab ßinbern.

Sie Singehörigen ber rötnifchuatbolifdjen ßoufeffion
werben erfud)t, ben ßivdjenbefud) in biefer Jeit ebenfalls

ju uuterlaffen.
Sen fRe!onbale§jenten wirb geboten, ben Befuch

bon anbern SBohnungen, SBirtfdjaften, Gäben jc. bi§

wenigftenS 10 Sage nach Biegfall ber Jieber bleiben ju
laffen.

Sie ©nWohnerfchaft wirb erfudjt, ben Bahnhof-

berron nur in abfolut notwenbigen fräßen au betreten.

Sa§ <3anität§« unb fPflegeperfonal wirb gebeten, überaß

äufserfte Borficht walten ju laffen. (5§ wirb barauf
hitigewiefen, baff ba§ beauftragte fßflegeperfonal getnäf)

BunbeSratSbefchlufs bom 23. Ettober bei (Srïranïung
gegen eine Sage§entfd)äbigung bon Jr. 5.— nnb bei

SobeSfaß für eine Sntfdhäbigung bon Jr. 5000.— ber=

fidjett ift.
3ur Slnnahtne gribpelranter Jibitperfonen fteht außer

bem $anton§fpital auch ba§ Üftilitärfpital im Bifang jur
Berfiigung.

Clttl», ben 4. Stobember 1918.

72 3732 0t<tbtt<M3(ei Ölte«.

I
6J

Bc

3r

n
©I

B

»

u

öl

Gl

B

issuii:
»u Vmtemr

|B.
idten uad

g«llebt«r

Bl,

Krankheit
ist.

denen ein

sa

Todes-Anzcige.
Samstag Morgen entschlief in unserem Krankendepot

nach kurzem, schwerem Leiden, das er sich in
freier Pflichterfüllung zugezogen 3^95

Arnold Disteli,
von Ölten

Fsldweibel der San.-Komp. VI|2
Unsere Kompagnie beklagt in ihm ihr erstes Opfer

der Epidemie. Wir sprechen seinen Angehörigen unsere
herzliche Teilnahme aus und trauern am Qrabe des
treuen Kameraden.

Im Namen der San. Komp. VI|Z:
Der Kommandant

Gig-on, Hauptmann.

1 für 3,äi
I ein m
1 5111(3 b!

I ffiitt ;
(Sin ^

I (Sin -

Ersten Weltkrieges kriegsrelevante Produkte herstellten,

fette Gewinne erwirtschafteten und nicht selten
Dividenden von bis zu 25 Prozent ausbezahlten. Die
Motorwagenfabrik BERNA und die Gerberei in Ölten
verdoppelten ihr Aktienkapital von 1,5 auf 3 Millionen
Franken. Ein Arbeiter werkte täglich zehn Stunden und
verdiente real weniger als vor dem Krieg 1914.

Während des Landesstreikes 1918 wehrte sich die Linke
lautstark gegen die offenkundige Benachteiligung —

und forderte das Bürgertum heraus, bis der Konflikt
eskalierte.
Die Sozialdemokratische Partei als politische Führerin
der Arbeiterschaft warf dem Bürgertum mangelndes
Verständnis, Eigennutz und Profitgier vor. Der
Bundesrat verschleppte wichtige Verfassungsinitiativen
während Jahren. Seit der russischen Oktoberrevolution
befürchtete man einen ähnlichen Umsturz in der
Schweiz. Ölten, Bahnknotenpunkt und Standort von
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für den Krieg wichtiger Industrie, war ein neuralgischer
Platz für sozialpolitische Spannungen. Weil der Führer
der schweizerischen Arbeiterbewegung, Robert Grimm,
im Generalstreik das von ihm gebildete Führungsorgan
in Ölten hatte zusammentreten lassen, wurde das

siebenköpfige Gremium, dem übrigens kein einziger
Oltner angehörte, in der Presse, sehr zum Missfallen
der bürgerlichen Kreise, schlicht «Oltner Aktionskomitee»

genannt. Dabei spielte Ölten im Generalstreik
eine eher untergeordnete Rolle, und der Streik selber
verlief hier im Grunde recht friedlich. Der Führer der
Oltner Arbeiterschaft, Jacques Schmid, Redaktor bei
der «Neuen Freien Zeitung», der Lenin in Zürich
persönlich kennengelernt hatte, war zum Kampf bereit,
und er hoffte auf ein baldiges Ende der «kapitalistischen
Klassengesellschaft».

Am 9- November findet ein Proteststreik statt. Erich
Meyer schrieb in den «Oltner Neujahrsblättern» 1969
dazu: «Arn Morgen um halb sechs besetzten Streikposten alle
Zugänge zum Bahnhof und zur Stadt. Die mit Zügen
eintreffenden Arbeiter von auswärts sammelten sich auf dem

Bahnhofplatz. Zusammen mit ihren Oltner Kollegen formierten

sie einen Umzug, der sich um 7 Uhr in Bewegung setzte.

An der Spitze marschierte Nationalrat Schmid, von einer

flatternden roten Bahne begleitet. In langen Kolonnen — es

sollen an die 3000 geivesen sein, zogen die Streikenden unter
Trommelklang zum Munzingerplatz. Nach einer Ansprache

von Jacques Schmid gingen sie ruhig wieder nach Hause.
Sämtliche Betriebe lagen still, auch die SBB-Werkstätte.»
Dieser Protestzug, welcher ohne jeden Zwischenfall verlief,

war aber nur die Hauptprobe.
Am Montag, 11. November, Tag des Waffenstillstandes

von Compiègne, beginnt um 24 Uhr der Generalstreik.

Er wird am Donnerstag, 14. November, um
Mitternacht abgebrochen. Schweizweit legen 250'000
Menschen die Arbeit nieder, llO'OOO Soldaten werden

aufgeboten, um für Ruhe und Ordnung zu sorgen. Fast

alle Oltner Eisenbahner stehen im Streik. Ölten
präsentiert sich ungewohnt. Am Bahnhof herrscht grosse
Stille. Kein Pfeifen der Lokomotiven, kein Schnauben
der Dampfloks, kein Rattern der Züge. Geschlossene
Betriebe — grosse Ruhe. Zuerst rückt vor Ort
stationiertes Militär, insgesamt 150 Mann, mit dem neuen
Stahlhelm an, um mit scharfer Munition den Bahnhof
zu bewachen, später «trafhier ein Waadtländer Regiment
ein. Wir heissen die wackeren welschen Miteidgenossen herzlich

willkommen». Diese 600 Männer sollen im Fall der
Fälle in Ölten für Ruhe und Ordnung sorgen. Zahlreiche
Betriebe werden bestreikt, und der Eisenbahnverkehr
kommt für drei Tage fast völlig zum Erliegen.
Verschiedene Unternehmer verlangen und erhalten
militärischen Schutz für ihre Betriebe. Am 14. November,
um Mitternacht, wird der Generalstreik beendet. Am
Freitag, 15. November, wird die Arbeit fast überall
wieder aufgenommen.
Aufgrund der umsichtigen Haltung der Streikführer
und auch dank des mässigenden Einflusses, den der

Q3oîïétoad)t am Oura
af&emofcattf<f)eé Sagblatt für bcn Danton ©olotfiurn

fcauittbureau In Ollen, gro&ImtRftr. SI, £tl. S55, ^oKcötrt yb S4.

gWunnirrnn In grrmfrtn. O&m ?5Bw*tn«alTt S>P. £tf. 55.

1er- |

bafe

JRn die Arbeiterschaft der Schweiz.
3ft bor Siocbt öom 13./14. ttobcmlier bat cht« lontbrnicrte ©ifcung bol Cttnor HttionStumitceS,

bcr ©cfcfeäfWIeißirtg Iber fopaUbcmofsdifcbeit «Partei, bc4 SunbeJIomittcl bei Öettertfcbaftitom.
beS untb bcr fojialbcmolttatülcben KatiiojtaliaiSjraltkm bi« Bccttbigung bc8 SanbcSftrei!»
6cfd)Ioffen.

©et mbrudi bei ungemeinen Sumpf«! fett einheitlich Donnerstag, 14. Woöenrtet, natfrf» 12

llfir, erfolgen.
©refer Sfcfcbltofe trifft bte Hifceiterfcböft in »offer Stamp fftisnmuttg. 83réïctt mag er «14 »er.

früfjt erftycineit, embem fonft mifefallen. fflii Derftefjen unb efjrcn bref« Sieffrtngitabtne; fre ift rudj
ban gnanMofcn Hufmorfd) urtb bem ifflängenben Söcitoif h«4 ©t«fl!4 nur ju toerfeärtMkb. ffür bte
lyorcbmier be4 ©trclfä finb folale ©rünbe InbciS nicht arwfcf>eibettb. Di« ungemeine Qicfunrtlage
ift au6|d)Iaggcbcnb; fie tiefe tri« fjortfefeatng bei StompfeS auf bcr gonjen Stinte nidjt yn.

©be Rivage bcr ©etterfttbnmg b«8 ®tr«i» tear ein« ffrerge 5x4 S0ert)Oltcn4 bor Œifenbo^ner
unb Iber mobUifierten Druppen.

©ine ®Mjr6eVt fcier Seflung bei Bertwnbel ftfyocty. (Eifeitflahn. unä> ©ampffchSffangefteffter fthofe
unferer 58cwegpinff urtb bcn Skrtnatenlleuten In ten SRÜcfen.

5öurtbc4r<rt unb StutbcÄtrerfammlunig haben bl« Hu&srbetttmg bei Sfhioporjgefefcel in ber ©e.
jcniiberfeffion irnb bi« Hulfthrtfbung bet Boitoa$[en in bcn Stottonaltai für bcn ©ärj 1919 ju*
gefügt unb htnfiä)äüS) ber WlirtfdjiafÄi<h«n onb joj'iuifart fjoubertrnigcn affgemein« Bcnß>re<hnm«

gen gemacht.
©iefe 3ußefiSnbn5ff« Mnttcn nlcffl bcf»l«bigen.Um «bwr im Hujgenbflcf mefer ju croruhcn, toHre

bi« UmtfWiiblluicg bö4 SartbaSftrcrffl ta bat tebojufioträren ©cnenœDftwiï nötig geftxfen. Di« Hr.
belteifdjiafpt Hostie über glcftthmerrigic ©äffen »erlügen miifr«n mie bo4 benbredjertfeh auf fie ge»

befete £ecr. 2*«f« «hW«W befiemb «Jucht Bluffen toebrloS b«n Blafdflnengemebren ber
©egner nußliefern, bafl lonnfen unb burfieit mir nidjt.

©Irr firfb unit unfern ffortoemingen nicht burflgdbiungm. ©te Hrberterrcfyaft erlog ber «mach«

ber Bajonette, Ober fie ift nltfji beflegt. 3tot ffienenalftteiï feat fie »um cnfien ©ai eine ©äffe bon
größter urtb Mhföarer ©eboutung, tntnn «I fein muß, eitongt <5ie gift «4 au4jii&fflic« unb ju
fcfeärfen.

©eir Stortbclftw« Ift beenbtgt, he* flambf ber «tbetterftoff« geht meWer. ©fr füimen yurücf.

grtborfen Uücnbcn, aber «rtr beugen uni mkht W« 5&dbi«gungcn bothortben firtb, tft Me Stantpf.

fttmmiung ton «inbentehmen nvit ben 3ar«aa»erl>crtbc>t jiur ©ftfromg gemerTfchaftlt«her «ttior.en,
tn&bcfortbere bei Hchtftunbcntageä, auljlunüben.

<Sê lebe ber 5tlaffenïamÇ>fl
igoch bie ©olibaritätl
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damalige Stadtammann Dr. Hugo Dietschi im
Gemeinderat ausübte, kommt es in Ölten zu keinen

gewalttätigen Ausschreitungen, und es sterben
glücklicherweise auch keine Menschen durch die Truppen.
Grenchen hingegen hat den Tod von drei jungen Männern

zu beklagen.
«Die Arbeit wurde am Breitagnachmittag wieder
aufgenommen planloserweise Hess das Platzkommando
Verhaftungen vornehmen. Von den 13 verhafteten Personen sind

fünfwieder freigelassen worden. Die Babrikanten nahmen

Massregelungen vor. Sie bringen dadurch die Arbeiterschaft
in neue Aufregung ...»
Die sozialistische «Neue Freie Zeitung» schreibt: «In
einem Tage 62 neue Abonnenten, davon 36 Eisenbahner

...»
Das «Oltner Tagblatt» vertritt die Meinung, in Ölten
seien die «wildesten Sozialdemokraten» der Schweiz
anzutreffen.

Jacques Schmid schreibt: «Der Landesstreik ist beendet,

der Kampf der Arbeiterklasse geht weiter. Wir können

zurückgeworfen werden, aber wir beugen uns nicht.»

Das Ende des Ersten Weltkrieges am 11. November
bewirkte keine grosse Erleichterung, kein Aufatmen,
wie das später 1945 der Fall war. Man war in Ölten
durch die Auswirkungen des Generalstreiks nervös
und aufgewühlt. Die gespannte Atmosphäre und die

Bewältigung des kargen täglichen Lebens dominierten

die Zeit des Kriegsendes im November. Und nach

langen, dornigen Jahren hoffte die Bevölkerung, dass

nun endlich alles besser werden sollte.
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